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Ätzende  
Flüssigkeit  

ausgelaufen
Rund 50 Liter einer ätzenden Flüssigkeit 
sind am Donnerstag in einem Betrieb 
in Altenrhein aus einem Container aus-
gelaufen. Mehrere Personen mussten 
vorsorglich aus dem Gebäude evaku-
iert werden.

(sda) Kurz nach 6 Uhr am Donnerstag-
morgen wurde den Einsatzkräften ge-
meldet, dass in einem Betrieb an der 
Werftstrasse in Altenrhein eine che-
mische Flüssigkeit aus einem Contai-
ner ausgelaufen sei, teilte die St. Galler 
Kantonspolizei mit. 
Die bisherigen Abklärungen lassen ver-
muten, dass der Container beim Trans-
port beschädigt wurde. Als die Einsatz-
kräfte eintrafen, befand sich der Behäl-
ter bereits in einem Auffangbecken. 
Wegen der ätzenden Wirkung der Flüs-
sigkeit wurden sämtliche anwesenden 
Personen aus dem Gebäude evakuiert. 
Verletzt wurde niemand. Feuerwehr und 
Chemieabwehr nahmen die ausgelaufe-
ne Flüssigkeit auf und entsorgten sie. 
Die Höhe des Sachschadens ist noch 
nicht bekannt.

Menschen hinter Mauern begleiten
Appenzeller Gefängnisseelsorger Stephan Brunner stellt sich für Imagekampagne des Bistums zur Verfügung

Die Imagekampagne «Ich bin dabei» 
von Bistum und Konfessionsteil St. Gal-
len («Appenzeller Volksfreund» berich-
tete) stellt Menschen wie Stephan Brun-
ner ins Zentrum. Er arbeitet als Gefäng-
nisseelsorger für die Katholische Kirche 
im Bistum St. Gallen und steht in dieser 
Funktion den Inhaftierten sowie den Mit-
arbeitenden zur Seite.

(Mitg.) Wer Stephan Brunners Instagram-
Profil anschaut, merkt schnell: Er ist lei-
denschaftlicher Fotograf. Da reihen sich 
Schnappschüsse und fein säuberlich ar-
rangierte Fotografien aneinander. Dieser 
Kreativität nicht genug, hat er vor Kurzem 

auch wieder mit dem Malen begonnen. 
Der 59-Jährige hat ein Auge für Ästhetik 
– und er hat ein offenes Ohr für seine Mit-
menschen. Brunner ist Gefängnisseelsor-
ger im Bistum und in dieser Funktion eine 
von vierzehn Personen, die bei der Kam-
pagne «Ich bin dabei» des Katholischen 
Konfessionsteils des Kantons St. Gallen 
und des Bistums St. Gallen mitwirken. 
Diese soll das wichtige Engagement der 
Kirche für das Gemeinwohl aufzeigen.

«Privileg, für Kirche tätig zu sein»
Stephan Brunner arbeitet seit Anfang 1998 
im Bistum St. Gallen – zuerst als Pasto-
ralassistent, ab 2010 als Diakon. Seit An-
fang 2014 amtet der in Appenzell leben-
de Brunner als Gefängnisseelsorger. Im 
Massnahmenzentrum Bitzi in Mosnang 
steht er den Insassen wie auch dem Per-
sonal zur Seite und bietet seelsorgerische 
Begleitung an. 
Auf dem Kampagnenplakat lässt er sich 
mit dem markanten Spruch ablichten: 
«Das Leben im Gefängnis erträglicher 
machen?» «Ich bin dabei.» «Als ich vor 
13 Jahren gefragt wurde, ob ich ergänzend 
zur Pfarreiarbeit noch ein kleines Pensum 
im Gefängnis übernehmen möchte, habe 
ich spontan Ja gesagt, weil es mich einfach 
interessiert hat. Es ist eine gute Ergän-
zung zur normalen Pfarreipastoral und 
hilft, den Blick offenzuhalten für Men-
schen in schwierigen Lebensumständen», 
sagt Brunner über sein Engagement. Für 
ihn ist es besonders wichtig, dass sich ge-
rade die Kirchen im Bereich der Gefäng-
nisseelsorge engagieren. Er bezeichnet es 
als Privileg, für die Kirche im Vollzug tätig 
sein zu dürfen. «Wir sind nicht Teil der 
Behörden und können uns ganz auf den 
jeweiligen Menschen einstellen.»

Mit der Zukunft auseinandersetzen
Als Gefängnisseelsorger ist Stephan Brun-
ner mit den unterschiedlichsten Schick-
salen konfrontiert. Gerade hinter Gefäng-
nismauern ist es nicht immer einfach, die 
Hoffnung aufrechtzuerhalten. Er möchte 

mit seiner Arbeit Perspektiven schaffen 
und Blickwinkel verändern. Das tut er 
wie andere Seelsorgende auch, nur ein-
fach in einem anderen Umfeld. «Die Arbeit 
als Gefängnisseelsorger ist eine Möglich-
keit, für Menschen am Rand unserer Ge-
sellschaft seelsorgerisch da zu sein. Es 
freut mich, wenn ich höre oder wahrneh-
me, dass meine Präsenz im Vollzug dem 
einen oder anderen hilft, sich konstruktiv 
mit seinem Leben und seiner Zukunft aus-
einanderzusetzen.»

Freizeit ohne Krimi
Brunner steht den Inhaftierten bei all-
täglichen Sorgen zur Seite, begleitet sie 

spirituell oder feiert mit ihnen Feste und 
Rituale. In all den Jahren hat er vieles ge-
sehen und viele Schicksale kennengelernt. 
Nicht immer fällt ihm die Arbeit leicht. 
«Nach so vielen Jahren ist es manchmal 
eine Herausforderung, mich immer wie-
der neu auf einen Menschen und seine Le-
bensgeschichte einzustellen und nicht zu 
vergleichen.» 
Wenn ihm die Arbeit irgendwann zu viel 
wird, dann geht Stephan Brunner gerne 
in die Natur – oder er liest. Seine Arbeit 
als Gefängnisseelsorger hat allerdings 
auch hier Einf luss: «Seit ich im Gefäng-
nis arbeite, lese ich nicht mehr so viele 
Krimis.»

«Ich bin dabei»
(Mitg.) Mit der Kampagne «Ich bin 
dabei» will die Katholische Kirche 
im Bistum St. Gallen zeigen, wofür 
sie steht: für Engagement, Verant-
wortung und Offenheit. Mitarbeiten-
de und freiwillig Engagierte leisten 
wertvolle Beiträge und bilden den 
Kitt unserer Gesellschaft. Die Kam-
pagne macht stellvertretend für al-
le einige dieser Menschen sichtbar: 
Von Gefängnisseelsorger Stephan 
Brunner über Beziehungsberaterin 
Patricia Matt bis hin zum freiwil-
ligen Caritas-Mitarbeiter Manfred 
Eugster oder auch dem St. Galler Bi-
schof Beat Grögli – sie alle begegnen 
uns im Rahmen der Kampagne mit 
kernigen Fragen auf Plakaten und in 
Videoclips. Ihre Antwort ist stets die 
gleiche: «Ich bin dabei.» Zusätzlich 
zu den Plakaten und Videoclips gibt 
es auch eine Kampagnenwebsite mit 
Informationen zu den betreffenden 
Themenfeldern.

Gefängnisseelsorger Stephan Brunner vor seinem Shooting zur Imagekampagne «Ich bin dabei» 
des Bistums St. Gallen. � (Bild: zVg)

Polizei verhaftet zwei Personen
(sda) Nach dem Brand einer Lagerhal-
le in Berg am Donnerstagabend hat die 
Thurgauer Kantonspolizei zwei Per-
sonen festgenommen. Sie werden ver-
dächtigt, das Feuer gelegt zu haben. 
Verletzt wurde niemand. Der Sachscha-
den beträgt mehrere Zehntausend Fran-
ken. Kurz nach 21 Uhr ging bei der Not-
rufzentrale die Meldung ein, dass ein 
Bauwagen brenne und die Flammen 
auf die Lagerhalle übergreifen würden. 

Dies schrieb die Kantonspolizei in einer 
Mitteilung. Die Feuerwehr löschte den 
Brand und lüftete die Räume. Eine be-
nachbarte Wohnung musste durch die 
Einsatzkräfte evakuiert werden. Die Po-
lizei geht gemäss Mitteilung von Brand-
stiftung aus und nahm zwei Tatverdäch-
tige fest, einen 33-jährigen Schweizer 
sowie eine 45-jährige Schweizerin. Die 
Staatsanwaltschaft eröffnete eine Straf-
untersuchung. � (Bild: ktg)

St. Galler Patienten sollen bei Behandlungen  
die Kosten für Dolmetscher zahlen

Patientinnen und Patienten sollen künf-
tig im Kanton St. Gallen bei ambulanten 
Behandlungen die Kosten für Dolmetsch- 
und Übersetzungsdienstleistungen selbst 
tragen müssen. Dies fordert die vorbera-
tende Kommission für das neue Gesund-
heitsgesetz. Die Regierung wehrt sich.

(sda) Die Weiterverrechnung von Überset-
zungsdienstleistungen in der Schule, bei 
Behörden oder im Gesundheitswesen ist 
eine Forderung der SVP-Fraktion. Sie hat 
dazu eine Motion eingereicht, die noch 
nicht behandelt wurde. 
Als Gesellschaft müsse man Integration 
nicht nur fördern, sondern auch einfor-
dern, heisst es im Vorstoss. Dies bedeute, 
dass von Migranten erwartet werden kön-
ne, dass sie einer Amtssprache mächtig 
seien. Die Fraktion verlangt eine Geset-
zesänderung, die im Kanton St. Gallen die 
Weiterverrechnung der Dolmetsch- und 
Übersetzungskosten «nach dem Verur-
sacherprinzip» ermöglichen würde und 
zwar überall dort, wo das Bundesrecht 
kein Hindernis darstellt. 
Die Regierung lehnt die Motion ab. Mitte 
September entscheidet darüber der Kan-
tonsrat in der Herbstsession. Die Forde-
rung der SVP wurde aber bereits von der 
Kommission aufgenommen, die das revi-
dierte Gesundheitsgesetz beraten hat. 
Die Kommission verlangt in einem Antrag 
eine zusätzliche Gesetzesbestimmung mit 
folgendem Inhalt: «Allfällige Kosten von 
Dolmetsch- und Übersetzungsdienstleis-
tungen im Bereich der ambulanten Ge-

sundheitsversorgung gehen zulasten der 
Patientinnen und Patienten.»

Notwendige Verständigung
Die Regierung wehrt sich mit einem Ge-
genantrag. Im Gesundheitswesen wür-
den Dolmetschdienste aus medizinischen 
Gründen eingesetzt, «um die notwendige 
Verständigung» zwischen Patientinnen 
oder Patienten und den Gesundheitsfach-
personen sicherzustellen, stellte sie fest.
Eine Kostenbeteiligung wäre mit zusätz-
lichem Rechnungs- und Inkassoaufwand 
verbunden und könnte Betroffene da-
von abhalten, notwendige Übersetzungs-

dienstleistungen in Anspruch zu nehmen. 
Dies würde die medizinische Behandlung 
und vor allem die Kommunikation mit den 
Patientinnen und Patienten beeinträchti-
gen. 
In der Stellungnahme zur SVP-Motion hat-
te die Regierung allgemein festgehalten, 
dass die Weiterverrechnung von Über-
setzungskosten in der Volksschule nicht 
möglich sei, weil der Grundschulunter-
richt unentgeltlich zu erfolgen habe. 
In Spitälern würden Dolmetscher beige-
zogen, um Patienten über die Behandlung 
aufzuklären. Es lägen also medizinische 
Gründe vor. Eine Weiterbelastung der Kos-
ten sei in diesem Rahmen nicht möglich.

Spracherwerb braucht Zeit
Grundsätzlich hält die Regierung fest, 
dass der Spracherwerb Zeit benötige und 
nicht alle Personen dafür die gleichen Fä-
higkeiten mitbrächten. Es sei nicht realis-
tisch, dass alle direkt nach ihrem Zuzug in 
die Schweiz über ausreichende Deutsch-
kenntnisse verfügten. In der Übergangs-
phase entstünden zwangsläufig Kosten für 
Dolmetscher. 
Viele Personen, die Übersetzungsdienste 
in Anspruch nehmen müssten, lebten in 
bescheidenen finanziellen Verhältnissen. 
Nicht bezahlte Rechnungen müssten letzt-
lich über die Sozialhilfe in den Gemein-
den wieder von der öffentlichen Hand ge-
tragen werden. 
Der Kantonsrat wird in der Session vom 
14.  bis 16.  September das Gesundheits-
gesetz in erster Lesung beraten und über 
die Motion der SVP abschliessend ent-
scheiden.

Patienten sollen bei ambulanten Behandlungen 
für benötigte Übersetzungsdienstleistungen zah-
len müssen. � (Archivbild: Keystone)

Arbeiter bei Sturz von  
Gerüst schwer verletzt

(sda) Ein 20-jähriger Mann ist am Mitt-
wochnachmittag in Lichtensteig SG bei 
der Arbeit von einem Gerüst gestürzt. Er 
wurde dabei schwer verletzt und musste 
ins Spital gebracht werden. Der Unfall 
wurde der Notrufzentrale um 17 Uhr ge-
meldet. Der 20-jährige Arbeiter sei auf 
einer Baustelle an der Freudenau von 
einem rund vier Meter hohen Rollge-
rüst gestürzt, teilte die St. Galler Kan-
tonspolizei in einem Communiqué mit. 
Die Ursache für den Unfall wird noch 
untersucht.


